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„Die po/ifwc/ien Bedürfnisse 4er Ge-

seBsc/ia/r werden zu indasfrieBen
Bedürfnissen und Wünschen, i'/ire
Be/ri'edigi«,? /örderf das GescÄä/f
und das Geme/nwoW und das Gan-
ze erschein! a/s die Ferfcörpert«£
der reinen Fernan/1. "

Marcuse, Der eindimensionale
Mensch

„Speer war der Manager eines
Wirfsc/ia/fswunders, das im Ziciile
der Gescii/e/i fe m'c/il Weiner er-
sc/ieinen wird, als das wesrdeulsciie
Wirisclia/iswunder. "

Die Welt, 23.8.1969

Dieter Garbrecht

Das System der Gewalt
Ingenieure und Technik

Ziel dieses Artikels ist es, Thesen darüber zu entwickeln und
zur Diskussion zu stellen, welche inneren Wünsche Menschen
dazu treiben mögen, sich mit Technik zu beschäftigen. Und da-

mit zusammenhängend: Welcher (auch politischen) Weltsicht
neigen Ingenieure zu aufgrund ihrer Persönlichkeitsstruktur,
die mit technischer Denkweise verbunden ist?
Das Thema ist also vorwiegend die Innensteuerung des Verhal-
tens des einzelnen (also seine psychische Struktur) gegenüber
den Außensteuerungen (politische oder ökonomische Struktur),
wobei diese Innensteuerung immer auch als eine historisch
gewachsene, gesellschaftlich bedingte Struktur betrachtet wer-
den muß. In ihrer individuellen Ausprägung führt sie zu Ver-
haltensweisen, die ihrerseits wieder Motor der gesellschaftlichen
Entwicklung sind. Da diese Innensteuerungen gesellschaftlich
bedingt sind, gelten einige allgemein, andere vorwiegend für
den technischen Bereich.
Warum interessiert mich gerade diese Innensteuerung, die per-
sönliche Beteiligung und die Art der Befriedigung des einzelnen
am technischen System? Weil ich seit zehn Jahren Ingenieur
bin. Daß ich Ingenieur bin, erklärt einen gewissen laienhaften
Umgang mit dieser geisteswissenschaftlichen Fragestellung, hat
aber den Vorteil, daß ich als Beteiligter schreibe. Dadurch,
aber auch durch die Kürze des Artikels, werden Vereinfachun-
gen und damit Verfälschung und Einseitigkeit auftreten. Wo
sie auf die Kürze zurückzuführen sind, kann die am Ende ange-
führte Literatur weiterhelfen, sonst die Diskussion.
Eine Vorbemerkung: Einzelne Begriffe, die Psychisches benen-
nen (z.B. Aggressivität) sollten nicht von vornherein moralisch
bewertet werden. Gerade eine moralische Bewertung verhin-
dert, daß solche Antriebe bewußt werden und dadurch bewäl-
tigt werden können. Moralisch bewertet muß und kann dage-

gen die Auswirkung dieses Antriebes. Oft wird dabei in Wirk-
lichkeit doch der Antrieb bewertet, damit abgewehrt und der
Bewältigung entzogen.
Noch eine zweite Vorbemerkung: Man ist - gerade als Inge-
nieur — gewöhnt, nur Inhaltliches gelten zu lassen. Wieviel
Unbewußtes bei Handlungen und Entscheidungen eine Rolle'
spielt, bleibt meist verborgen, was der Begriff des ,Unbewuß-
ten' aussagt. Das Unbewußte widerspricht häufig dem bewußten

Motiv, läßt sich oft aus dem Resultat der Handlung ablesen,
das dem bewußten Motiv widerspricht. So enthält z.B. die offi-
zielle Ideologie des Nationalsozialismus eher die Vorstellung
von Moral, Ordnung und Glück. Das Ergebnis aber, moralische
Entgrenzung, Chaos und Unglück für Millionen, weist auf einen
Inhalt hin, der im Rückblick offensichtlich scheint, von vielen
aber übersehen wurde. Daß sie diesen Anteil übersehen haben,
bedeutet nicht, daß sie ihn nicht „mitbekommen" haben. Im
Gegenteil, dieser Anteil dürfte sich gefühlsmäßig am leichtesten
mitgeteilt haben. Mit solchen unbewußten — dem Bewußtsein,
scheinbar widersprechenden — Motiven werde ich mich teilwei-
se beschäftigen.

These

Ich glaube, daß der Ingenieur ein schwaches und verunsichertes
Selbst hat, anders also, als das „offizielle Bild" es will und er
selbst meint. Die Technik, die eigentlich ein vom Ingenieur ge-
steuertes Mittel sein sollte und ihre (bzw. seine) Produkte wer-
den zur Unterstützung, zum Teil und zum perfekten Vorbild
dieses Selbsts. Objektiv verbleibt aber das Gefühl der eigenen
Ohnmacht gegenüber diesem perfekten Vorbild und die Ab-
hängigkeit von seiner Unterstützung. Schon das geschwächte
Selbst neigt zu aggressiven Gefühlen, weil es sich leicht und
häufig bedroht fühlt. Die Gefühle der eigenen Ohnmacht und
der Abhängigkeit verstärken die Angst und die Aggressivität
weiter. Aber eine offene aggressive Auseinandersetzung wird
von einem geängstigten und geschwächten Selbst gescheut
oder nur verdeckt ausgetragen. In der Technik können die ag-
gressiven Gefühle nun ausgelebt werden, aber — wie gewünscht
— verdeckt hinter ihrem Anspruch auf wissenschaftliche Neu-
tralität und hinter dem Sachzwangdenken.
Als Beispiel sei ein Brief von Speer, dem Architekten des Nä-
tionalsozialismus und seit 1942 als Nachfolger von Todt Reichs-

rüstungsminister, zitiert:
„Die zlu/ga/ie, die ic/z zw er/izV/en /iahe, zsf eine wnpo/iYi'sc/ie.
/c/i /iahe mzc/z so fange wo/z/ge/a/i/t, a/s meine .Person une? awe/i

meine vlrftezY nur nac/z /ac/i/ic/ien Gesic/ifspwnPfen gewerlef
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wurden. "
Er hat ihn 1944 geschrieben, zu einer Zeit also, als sich der ag-

gressive Inhalt seiner Arbeit — also z.B. die Gewalt des Krieges
und der KZ's - und die moralisch-gefühlsmäßige Entgrenzung
durch den Nationalsozialismus auch für ihn nicht mehr hinter
sachlich-fachlichen Schutzmauern verbergen ließen. Erst dann
distanzierte er sich, aber ohne Einsicht in die eigene Beteiii-

gung, immer noch verborgen hinter fachlicher Neutralität und
geblendet von der Perfektion seiner Leistung.

Weg

Um die These zu belegen, wird versucht, die Entstehung einiger
Innensteuerungen historisch zu beschreiben, soweit sie mit der

Entstehung von Naturwissenschaft und Technik zusammen-
hängen. Vom Ergebnis wird auf diejenigengeschlossen, die sich

mit Technik beschäftigen: auf die Ingenieure.
Die erste Frage, die sich stellt, ist, ob man überhaupt von
den Ingenieuren und deren Persönlichkeitsstruktur sprechen
kann. Gibt es überhaupt eine dafür ja vorauszusetzende psycho-
soziale Gemeinsamkeit der Ingenieure? Eine Gemeinsamkeit
ist ihr Beschäftigungsgebiet: die Technik. Deswegen werden
die folgenden Thesen eben an dem Beschäftigungsgebiet ent-
wickelt. Ein zweiter Grund für diesen Weg ist, daß der Ingenieur
selbst kein gesuchtes Beschäftigungsgebiet der Sozialwissen-
Schäften ist, so daß direkt verwertbares Material der hier in-
teressierenden Form nicht vorliegt und auch in dieser Form
kaum existieren dürfte.
Wenn hier von Technik gesprochen wird, ist immer die jetzige
Technik, die wissenschaftliche Technik gemeint, wie sie sich
seit dem 14. Jahrhundert herausgebildet hat. Es ist sinnlos,
von Technik an sich zu sprechen, weil deren Inhalt, Mittel
und Ziel nur im gesellschaftlichen Zusammenhang entstehen.
Die jetzige Technik ist gleichzeitig Teil, Produkt und Quelle
der heutigen westlichen wie östlichen Industriegesellschaft.
Im folgenden wird noch von Natur und Naturbeherrschung
die Rede sein. Daher muß kurz erläutert werden, wie diese

Begriffe verwendet werden. Natur ist sowohl ein Produkt des

Menschen, da sie nur durch ihn gedacht Existenz gewinnt,
als auch ein da-seiender Stoff der Erkenntnis, dessen uner-
schöpfliches Kreativ-Sein und dessen Vielfalt ihm — dem
Menschen - vorgegeben ist. Dieser Doppelaspekt, unter dem
auch die Leistung von Sprache zu sehen ist, die benennt und
strukturiert, aber nur das, was vorgegeben ist als „Material",
ist gleichzeitig als Wechselverhältnis zu sehen: In dem Maße,
in dem der Mensch Natur erkennt, wird er selbst zum Men-
sehen, indem er der Natur seinen Stempel aufdrückt und das

so Geformte wieder in sich reflektiert. Eine Beherrschung der
Natur in dem Sinne, daß deren Vielfalt und Kreativität einge-
schränkt und eingeengt würde, bedeutet dann auch immer eine
Einschränkung und Einengung des Menschen, eine Entmensch-
lichung.
Zunächst wird auf die Entstehung der jetzigen Technik einge-
gangen.,

Die „herausfordernde Entbergung"

Im Feudalismus lagen die ideologischen und ökonomischen
Machtmittel in der Hand des Adels und der Kirche: Landbe-
sitz, Staat und religiöse Autorität. Um demgegenüber die eige-
ne Macht aufzubauen und zu sichern, mußte das Bürgertum
bis dahin bestehende Grenzen überschreiten. Es war ange-
wiesen auf eine Ausdehnung der Produktion, um seine ökono-
mische Macht zu sichern, und auf eine Änderung der Ideologie,

die die bestehende Herrschaft stützte. Zur Ausdehnung der Pro-

duktion war eine bessere empirische Kenntnis, Ausnutzung
und Beherrschung der Natur sowie eine bessere Ausnutzung
und Beherrschung der menschlichen Arbeitskraft erforderlich.
Ideologisch war eine Emanzipation von der herrschenden reli-

giösen Autorität und dem zugrundeliegenden Gottesbegriff
erforderlich, und zwar nicht nur, weil er das bestehende Sy-

stem stützte, sondern auch, um die notwendige Ausnutzung
und Beherrschung der Natur voranzutreiben. Denn die mittel-
alterlichen Ordo-Vorstellungen, die eine festgefügte, gestaffelte
Ordnung im Himmel und auf der Erde annahmen, und die

herrschenden Prädestinationslehre setzten dem Erkennen
Schranken. Naturwissenschaften wurden nicht mit dem Ziel
betrieben, die Natur zu erforschen oder gar zu beherrschen,
sondern um theologische Wahrheiten zu bestätigen.
Der Prozeß der Loslösung von diesem starren Weltbild ist na-
türlich nicht so linear, wie er sich modellhaft beschreibt. Daß
das Bürgertum überhaupt auf eigene Machtansprüche kommt,
bedarf ja ideologischer und ökonomischer Voraussetzungen.
Der Herrschaftsanspruch der Menschen über die Natur ist im
jüdisch-christlichen Glauben teilweise schon verankert („Mz-
chet euch die Erde Untertan") im Gegensatz zum hellenistisch-
römischen Denken. Allein die Tatsache, daß der Gottesbeweis
den Scholastikern ein theoretisch-philosophisches Problem ist,
bedeutet, daß der Glaube an Gott und die göttliche Ordnung
sich nicht mehr von selbst versteht. Um vereinfachende Vorstel-
lungen zu vermeiden, muß also immer mitbedacht sein, wie
die Folgen eines Prozesses ständig auf ihn zurückwirken.

Um zu verstehen, was die Lösung von dieser starren Gottesvor-
Stellung bedeutet und wie sie auf den Charakter der angestreb-
ten Art von Naturbeherrschung zurückwirkt, muß man sich
die gefühlsmäßige Funktion dieses Gottesbegriffes ganz klar
machen. Die Sicherheit und Geborgenheit, die in einem starren
Ordnungs- und Prädestinationsdenken und der damit verbun-
denen Geregeltheit der Welt und der „Gotteskindschaft" liegen,
werden leicht übersehen. Ihre Funktion für den Menschen und
die menschliche Entwicklung wird von Lewis Mumford be-

schrieben:
„Gegen den regellosen Absolutismus seines Unbewußten
brauchte dertl/ensch eine ebenso absolute regelndeGegenkra/t. "
„Wo diese Ordnung genügend solide und ver/ößheh wurde, hat-
te der Mensch eine gewisse Konfroi/e über seine eigenen irra-
tionaien Eingebungen, einige Sicherheit gegenüber den stören-
den Zu/ülien der Afafur und nicht zu/etzt eine Möglichkeit, das

sonst o/t unberechenbare Verhalten seiner Mitmenschen vor-
herzusehen..."
Die Lösung aus dieser Geborgenheit, Sicherheit, Begrenzung
und Ordnung, diese „herausfordernde Entbergung", bedeutet,
daß sich der Mensch aus eigener Kraft gegen diese drei Gefah-
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ren — sich selbst, die Natur und die Mitmenschen — sichern
muß. Diese drei Gefahren müssen unter Kontrolle gebracht,
müssen beherrscht werden, um die Angst vor ihnen bewälti-
gen zu können. (Sprachlich: Sich beherrschen, eine Fähigkeit
beherrschen, jemanden anherrschen, Herrschaft, Naturbe-
herrschung).
Die Lösung erfordert die Vorstellung von der Allmacht des

Menschen, das zu bewältigen, was er bis dahin nur durch oder
mit Gott hat bewältigen können. (Diese Vorstellung formuliert
Feuerbach offen in der ersten Blüte der industriellen Révolu-
tion und am Beginn des Zeitalters des Imperialismus, indem er
in Gott die Projektion aller menschlichen Möglichkeiten sieht.
Zu diesem Zeitpunkt scheint es, als seien alle Allmachtsphanta-
sien erfüllbar.) Die bestehende Ohnmacht gegenüber diesen Ge-

fahren und die Abhängigkeit von diesen Kräften wird durch
die Lösung von dem starren Gottesbild aber erst völlig offen-
sichtlich, da sie nicht mehr als Gottesfügung angesehen werden
können und damit regelloser werden. Die schon bestehende

Angst vor diesen Kräften wird verstärkt. Wie der Name „Angst-
beißer" für kleine bissige Hunde schön illustriert, hängt Aggres-
sivität direkt mit Angst zusammen, aber auch mit Abhängig-
keits- und Ohnmachtsgefühlen. Aggressivität ist gerade ein Teil
der Gefahren, die als vom Selbst und von den Mitmenschen aus-

gehend erlebt wird; auch sie muß beherrscht werden. Jeder

Mißerfolg, der die Herrschaft über alle Gefahren in Frage stellt,
und damit die Berechtigung der Angst und Ohnmachtsgefühle
bestätigt, muß dann durch eine verstärkte Absicherung beant-
wortet werden. Die Vorstellung von den eigenen Möglichkeiten,
die Allmachtsphantasie, muß noch gesteigert werden. Mit
einem gesteigerten Kräfteaufwand führt das zunächst zum Er-
folg, bis der nächste Mißerfolg noch größere — innere wie
äußere — Kräfte erfordert.

Technik und Naturwissenschaften entstehen in diesem histori-
sehen und psychischen Prozeß, und ihre Rolle dabei läßt sich

jetzt beschreiben: Naturwissenschaft und Technik sind die

Mittel, zunächst die genannten äußeren Gefahren zu kontrollie-
ren. Die Werkzeuge der Technik verstärken die Kräfte des Men-
sehen, sie geben die Möglichkeit, die Allmachtsvorstellung zu
erfüllen, die Beherrschung voranzutreiben.
Der eben beschriebenen, sich verstärkenden Dynamik des

psychischen Prozesses entsprechen die historischen Entwicklun-
gen der Herrschaftsphantasien und der Technik vom antireligiös
befreienden Charakter bei ihrer Entstehung zum heutigen
aggressiven Herrschaftscharakter über Mensch und Natur.
Historisch seien stellvertretend zwei Beispiele genannt: Der
geometrisch barocke Garten, der für Naturbeherrschung steht
und auf den gottähnlichen Menschen zentriert ist, und die Ent-
Wicklung der Dampfmaschine, die Schievelbusch in einem
Buch über die Eisenbahnreise doppelsinnig
der 7>i'eôkrà/te" nennt.
Damit ist schon angedeutet, daß es in zunehmendem Maße
auch um die Bändigung des eigenen Selbst geht, das immer stär-

ker „unter Druck" gerät. In Anlehnung an Schievelbusch läßt
sich vermuten, daß das Selbst — vielleicht weil es noch gar
nicht im heutigen Sinne „existierte" — zunächst symbolisch
mit den Naturgewalten gebändigt wird, etwa zusammen mit
vorhandenen Gefahren (Wasser durch Dämme) oder Vorhände-

nen unkontrollierten Landschaften (Sümpfe und Moore müs-

sen trockengelegt, Landschaften durch Kanäle, Eisenbahnschie-

nen und Straßen geordnet werden).
Heute ist das Selbst ein eigenes Beschäftigungsgebiet für Seelen-

ingenieure (Soziologen, Psychologen) und wird durch tech-
nisch-bürokratische Erfassungssysteme überwacht, die symbo-
lische Bewältigung wird aber auch weiter eine große Rolle

.Allegorie der Dampfkraft'
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spielen. Im technischen Bereich selber ergeben sich dabei Pro-
bleme. In wachsendem Maße müssen von der technischen Phan-
tasie geschaffene Gefahren gebändigt werden (Schießpulver,
Dampfkraft, Autos, Atomkraft). In diesen geschaffenen Ge-

fahren, im Ergebnis, zeigt sich der aggressive Impuls, der zu
ihrer Produktion geführt hat. Der zeigt sich auch in der Art,
wie Natur benutzt wird und die bedrohlichen äußeren Gefah-
ren (und damit symbolisch auch die eigenen inneren) gebän-
digt werden-: durch Bezwingen, Beschädigen, Vernichten,
durch eine destruktive Aggressivität, die versteckt und unbe-
wüßt agiert.

Die Gottheit des Dynamos

Es läßt sich aufgrund der Entstehungsgeschichte vermuten, daß

Technik und Naturwissenschaften die sicherheitgebende Got-
tesvorstellung ersetzen und zu den genannten Gefahren eine
verläßliche Gegenkraft bilden sollen. Technik wird dann als

ein System der Daseinsbewältigung betrachtet. Entsprechend
wird sie von konservativen Technikphilosophen interpretiert.
Dessauer sieht im technischen Tun eine säkularisierte Form
christlicher Menschwerdung. Die Literatur formuliert diesen

Anspruch der Technik noch deutlicher, wobei auch die Rolle
des Ingenieurs festgelegt wird: Der faustische Trieb hat Gott
herausgefordert, mit dem Anspruch, an seine Stelle zu treten.
Der Ingenieur, „der wissende Driester der Maschine", ist in
aller Stille ihr eigentlicher Herr. (0. Spengler, f/niergan^ des

Abendiandes, 1923) Ein anderes Beispiel für diese Gleichset-

zung von Religion und Technik erscheint z.B. in Wells Roman
Die Gottheit des Dynamos, wo ein schwarzer Heizer die Dyna-
mo-Maschine anbetet, ihr erst den Oberaufseher zum Opfer
bringt und schließlich auch den Ingenieur zu opfern versucht.
(Dieses Beispiel wird nur dann einleuchtend, wenn man ak-

zeptiert, daß der weiße Schriftsteller aus intellektueller Scham
diesen primitiven Umgang mit Technik auf einen Schwarzen
abschiebt. Daß er aber darüber einen Roman schreibt, den
andere Weiße lesen, zeigt mir, daß er dieser Technikauffassung
gefühlsmäßig zuneigt.)
An die Technik wird also ein transzendenter Anspruch gestellt.
Wieder — wie bei der Religion — wird verkannt, daß sie das

eigene Produkt, das Produkt des menschlichen Geistes ist. Das
Gefährliche daran ist, daß sie — im Gegensatz zur Religion —

als moralisch indifferent auftritt. Selbst bei der Religion hatte
sich immer wieder das zu bändigende Selbst gegen die moralisch
regelnde Kraft der Religion durchgesetzt (Menschenopfer,
Autodafés), und auch dort immer unter der Fahne, das Not-
wendige zu tun und das Beste zu wollen. Um wieviel besser

können solche Kräfte in der Technik nachdrängen, die im Prin-
zip moralische Regelungen nicht kennt. Auch sie tut nur das

Notwendige und Beste — was wären wir ohne sie? Der Preis
und die dahinterliegende Triebkraft werden erst jetzt erkenn-
bar.

Das Selbst des Ingenieurs

Inwieweit verhelfen diese Überlegungen zu Aussagen über den

Ingenieur? Ausgangspunkt war für mich immer die Frage, war-
um wird jemand Ingenieur, warum beschäftigt sich jemand mit
Technik? Ist es Zufall, wie man häufig als Antwort hört?
Rutscht man in dieses Fach hinein? Eine solche Antwort mag
richtig sein, insofern schon sie etwas mit Ingenieur-Sein zu
tun hat, mit einem Verbergen persönlicher Entscheidungen,
wenn sie nicht sachlich begründbar sind.
Ich glaube, daß es sich sehr wohl um eine Entscheidung han-

delt, wenn auch die genauen Gründe nicht bewußt sind. Das
Gefühl erkennt die beschriebenen Grundlagen der Technik und
deren Möglichkeiten für das Selbst sehr wohl, und es ist gerade-
zu Voraussetzung, daß diese Grundlagen nicht bewußt werden.
Wer sich im Alter zwischen 15 und 25 entschließt, sich mit
Technik zu beschäftigen, wird das nicht tun, obwohl sondern
weil er selbst darin nicht vorkommt — jedenfalls nicht offen.
Aber was gilt es zu verbergen? Eben die eigenen Gefühle, die

eigene Ohnmacht, Schwäche, Angst und Aggressivität. Sie alle
können in Technik verborgen und ausgelebt werden. Ohnmacht
und Angst werden durch die instrumenteile Macht der Technik
überspielt, die Abhängigkeit von den Gefahren der Welt durch
deren Berechenbarkeit, d.h. deren Beherrschbarkeit, verrin-
gert, die eigene Aggressivität — machtvoll geworden durch die
technischen Möglichkeiten und versteckt hinter der offensicht-
liehen Nützlichkeit — in der Veränderung der Umwelt und der
Macht über Menschen ausgelebt. Diese Möglichkeiten bietet
Technik. Wer ihrer bedarf, fühlt sich besonders schwaclj. Er
will seine Wünsche auf ein Werkzeug abschieben, das für ihn
wirken soll (diese Wünsche erfüllen soll), das er benutzen
möchte, hinter dem er sich aber auch verstecken k^ni So

kann er — und das ist wohl der zentrale Punkt — seine eigenen
Größenphantasien (die ein schwaches Selbst immer produziert
und in denen sich die Aggressivität auslebt) auf das Objekt
Technik projizieren und damit bewahren. Das Bewahren von
Größenphantasien in dieser Form bedeutet aber, daß sie der
Realitätsprüfung nicht mehr ausgesetzt werden, für das Selbst
aber ständig den Anspruch setzen, „groß" sein zu müssen. Und
so bleibt der Zirkel von Schwäche — vorgetäuschter Stärke —

Aggressivität bestehen.
Das existierende Bild vom Ingenieur zeigt natürlich von diesen
Seiten wenig. Aber in der Literatur wird das Größen-Selbst
offen angesprochen. Und an diesem Bild — nicht an der Reali-
tät des Berufes — entzündet sich das Herz des werdenden In-
genieurs. Daß auch der arbeitende Ingenieur auf dieses Bild
anspricht, zeigt die abgebildete Reklame „Shaper of the Earth",
die einer Fachzeitung entnommen wurde und die — so trivial
sie zunächst aussieht — bis hin zum Sexuellen die Aspekte
eines (göttlichen) Größen-Selbst illustriert. Stahlharten Gemüts
und klaren Blicks will er nur das Beste für die Menschheit: „Die
Auge« dieses Mannes... wäre« kühn und kiar, stählern und
blinkend er hatte während des ganze« Korfrags weder ge-
iäche/f noch einen Scherz gemacht. " (Beschreibung des Inge-
nieurs Allen in Kellermanns Der 7un«ei, 1911)
Entsprechend diesem stahlharten Bild wird die Nähe zu Solda-
tisch-Militärischem gerade in den Anfangsjahrzehnten des 20.
Jahrhunderts deutlich geäußert, z.B.: „... Die Technik wird
einst die E/egemonie in a/ien Tebensbereichen besitzen" und

„... die Tage sind nicht mehr /er«, da Engenieure /äst ans-

schiie/iich den Pfehrstand biiden werden, in dem die Kriegs-
fechnik ein Spezia/zweig der 7echm'h wird. " (Brinkmann, Ver-
fasser einer Ingenieurmonographie, 1908). Ernst Jünger macht
in seinem Buch Der Arbeiter (1933) alle Werktätigen zu „Soi-
date« der 7ech«ih", zu „Trägern des kriegerischen Kamp/er-
iebnisses im industriellen Dereich" (siehe auch die Vorstellung
vom Militär als Mensch-Maschine bei Mumford). Die Charakte-
ristika „soldatischer Menschen" (und ihre Anfälligkeit für den

Faschismus) hat Theweleit in seinem Buch Männerphantasien
untersucht. Auch dort spielt die Verherrlichung der Maschine
eine wichtige Rolle:
„Sie [die Maschine] soi/ an seiner Ste/ie tun, was er nicht so

gut kann: Deibungs/os /unktionieren, schneii, kra/tvoi/ g/it-
zernd, ausdrucksvo/i-per/ekt sein. Dei innerliche« Efxpiosionen

ganz bleiben. "
Auch die Staatsvorstellungen des Ingenieurs sind von den si-

cherheitsgebenden Maschinenvorstellungen durchdrungen. Der |
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Ingenieur Biedenkapp formuliert — ganz Fachmann — diesen
Anspruch 1910 so:

„Ifen« er« so/eher Man« es /« po/ifisc/ter Äestahgung «r/r
e/er iS"raars«rasch/«e z« /«« èehonrnrr, wird er das

zwechnrà^rg-e Arhe/re« der po//r/sc/re« Maschine «r/r «rög/rchsr
g-er/n^enr Enfweic/ie« «nhenarzrer ünefg/emengen ansrrehe«. "
,^4/s Fenr// zwr Ferhärwng- von £xp/os/onen /««gieren hei der
Sfaa/snzasc/tine die Foi/csverrremng nnd die Fresse/reiheir. "
Wegen der eigenen Unvollkommenheit wünscht er sich mit
Hilfe der Maschine, ja der gesamten Technik, zu einer Vollkom-
menheit und Allmacht zu gelangen, die verfügbar ist und als

Vorbild alle Ängste und Unsicherheiten verbannt,darüberhinaus
aggressive Ausfälle reguliert oder zumindest verbirgt und ver-
schieiert.

Diese Rolle der Technik in seinem Selbst erklärt auch die starke
Identifikation des Ingenieurs mit seinem Beruf, dessen Mittel
sozusagen ein Teil des eigenen Selbst werden sollen. Daher ist
eine Kritik an der Technik auch gleichzeitig eine an ihm selbst,
die zu verarbeiten bei der erläuterten psychischen Struktur
schwer ist.
Für das Selbst des Ingenieurs und seine Entwicklung bildet
diese Bindung an die Technik eine Falle, ähnlich wie der Er-
satz der Religion durch Technik. Zwar schützt der Bau von
Dämmen, Maschinen, Rechnern etc. gegen drohende Gewalten
von außen und von innen und erhält ein Bild von Vollkommen-
heit, aber diese Bollwerke versperren auch den Zugang zu an-
deren — dadurch ausgeschlossenen — Bereichen und deren
sinnlicher Erfahrbarkeit. Sie verhindern die Auseinanderset-

zung mit den drohenden Gefahren, die vielleicht auch ohne
Hilfsgeräte selbst bewältigt werden könnten. (Beispiel: Vermei-
det man es, sich mit Leiden auseinanderzusetzen, so kann man

nicht erfahren, daß und wie man es bewältigen kann.) Die
Überwindung von Ohnmacht und Abhängigkeit geschieht ja
bei der Technik nicht im Selbst, sondern durch Hilfsmittel.
So verhindert der selbstgebaute Damm die eigene Entwicklung
und damit die tatsächliche Bewältigung der Gefühle, gegen die

er aufgebaut wurde.

Mein Résumé

Es ging darum zu beschreiben, daß Kapitalismus, heutige
Technik und Wissenschaft der gleichen psychischen Quelle
entstammen. Es sollte gezeigt werden, wie diese Grundlagen
in jedem einzelnen repräsentiert sind, d.h. wie jeder einzelne
nicht nur Opfer, sondern auch Akteur ist. Wer sich mit Technik
befaßt, ist gefühlsmäßig so an dem Gesamtprozeß industrieller
Entwicklung gekoppelt, daß er zwangsläufig wie das System
und in dem System reagiert.

Das Argument, das sich dem hier gezeichneten Bild von Tech-
nik am meisten entgegenstellt, ist die Nützlichkeit und der of-
fensichtliche Fortschritt für den Menschen, der durch sie erst
möglich wird. Tatsächlich widersprechen sich diese beiden
Seiten von Technik nicht. Die positiven Seiten sind Teil der
historischen Rolle dieser Technik. Aber wenn die anderen,
aggressiven Seiten dieser Technik heute immer sichtbarer wer-
den, so kann sich der Ingenieur hinter den positiven Aspekten
nicht mehr verstecken. Er nimmt teil und ist Teil der beschrie-
benen Technik und eben auch deren bedrohlicher Seiten. Die

Hoffnung, daß die Ergebnisse dieser Technik auch in anderen,
menschlicheren Systemen nützlich sein könnten, ist irrig.
Die Ziele technischer Maßnahmen, das Interesse, das solche
Ziele bestimmt, Lösungswege, die zum Ziel führen, und Lösun-

gen, die gefunden und auch als solche gelten gelassen werden
können, ja die gesamte Sicht der Realität werden in einer
tatsächlichen Alternative zur jetzigen Technik auch anders
aussehen.
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Neben den im Text direkt zitierten haben mich folgende Bücher beim

Nachdenken besonders beeinflußt:

Allgemein:
Mumford: Afy/bos der A/asc/i/ne; Ullrich: 7>cbn/fc and //errseba/f;
Heller: Grundbegriffe der Pbys/b /m Wende/ der Ze/f; Bernai: Wissen-

seba/f; Sohn-Rethel: Ge/s/ige und börper/icbe zlrbe/f; und vielleicht
sogar Pirsigs Zen oder d/e Alans/ e/n Afo/orred zu warfen.

Psyche:
Richters Buch mit dem unmöglichen Titel Der Go/fesbomp/ex; Kohut:
Aarz/smus; Alice Miller: Oes Drama des begabfen Aündes; und vor allem
auch: Theweleits A/ännerpbanfas/en.

Ingenieure:
Hortleder: Das Gese//scba//sbi7d des /ngen/eurs und ders. : /ngen/eure
in der /ndusfrz'egese//scba/f und Ludwigs 7ecbn/b und /ngen/eure im
///. Re/di.
Daneben war Garbrechts Selbst wichtig und die zahlreichen Teegesprä-
che mit seiner Frau.
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